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Niheree über :rrö.u l e in Selaa 
Von Bernbard Schulz 

!'räulein Belraa koftllllt als Wei ßnäherin zu una ins Haus. 
Sie ht siebenundsechzig Jahre alt und unverheiratet . Weiß• 

· nllheri*nen wer den von einer :Familie zur anderen weiter ge• 
reicht , sozu.esagen unter der Hand. Sie sind weder geverk• 
echaftlicb organisiert noch gehören sie überhaupt einer 
beattuten Berufegruppe an , etwa den Textilarbeitern oder 
gar den J'rei echaffenden, die es ohnehin achver haben, mit 
dea Leben !artig zu werden. 

PrAulein Selu Kabus, von meinen Kindern 'rante genannt, 
steht ganz für eich allein da . Sie niut !ilr ihre Dienst• 
lei~Sngen drei Mahlzeiten und einen bescheidenen Lohn in 
Anspruch. Sie ko-t morgens gegen acht, und dann s itzt eie 
den Tag über hinter der Nähllaschine und bessert Wäsche aus . 
A.uch s ind ihre Hände geübt im Zuschneiden von Kinderhead­
chen, Schlafanzügen, KOchens chUrzen und dergleichen. Sie 
arbeitet die aus den Nähten geratene ·und durch Gebrauch ~ 
ver schlissene Wl.eche au! . Das , was in der Zeit so angefallen 
iat und in einem :Beutel aut :Fräulein Sel ma wartet. 

Der Berut der Weißnäherin, vor fünfzi g Jahren erlernt, 
als all ea völlig andera war als heute, ist ia Aussterben 
begriffen. Hieaand will mehr frühmorgens um acht zu den 
Leuten gehen und ihnen die Bettlaken flicken . Wenn Vei ßnähe• 
rinnen von der Statiatik artaßt vürden , aber sie worden es 
nicht, dann vUrde es sich beraWJatellen , daß aut tünizigtau• 
eend Einvohner eine einzige Veißnlherin kommt . So selten 
s ind s i e geworden. 

Nur der Himmel weiß , wie J'räulein Selma, die geborene 
Kabus , es schafft, ohne Bungalow, Swilllllingpool und Pelzman• 
tel auszukommen. Sie kommt sogar ohne J'ernsehen aus . Tante 
Selaa ist, abgesehen von der Verpflichtung, Brot erwerben 
z u aUssen, v6llig frei. Nicht ein118.l das Pinanzaat küaaert 
eich um sie , und das :PinanZ8Jlt kümmert s i eh doch ua allee . 

Das Besonder e an Tante Selaa i st ihre Heiterkeit , die durch 
nichts zu beeinträchtigen ist. Au! dieser Wel t sind nur die 



Yeißnllherinnen glücklich , so siebt es jedentalla aus , und des• 
halb wundere ich a i ch , daß s i e aussterben wollen. Wenn ll'rlulein 
Selma Kabua uns eines Tagea verllßt 1 werden w-ir unsere zerri sse• 
nen Nachtheaden zua Müll legen . 

Meine Prau flhrt Auto 1 aber die :Funktion einer lUI.haa.schi.ne 
b t ihr verhaßt, und ich kann ee i hr 1 eb.rl i ch geaagt , ni cht 
verdenken. Ulerdi ngs auß ich acht geben , daß di e zerschl i see• 
nen Be t tlaken und Xopftissenbezüge und was es alles so an Veißea 
gibt 1 nicht a u! eich als den Urheber dieses Haushal ts Z\18:eflat• 
tert kollllD.en . 

Tante Se l aaa He i terkei t . Jawohl, und das Erst aunliche an 

di eser He i terkeit sind dicke Baine . Uber di ese Beine sacht eich 
Tante Selma selbst am me i sten Lust i g . "S i e haben mi.ch vor uoa• 
sem Schaden bewahrt " 1 pflegt aie zu sagen , aobal d die Rede a ut 
ihre Beine kout 1 •wenn ich nicht schon als junges Mildehen di ea 
ee bißl iehen di.cken Beine gehabt bitte 1 wären eieher auch mir 
die Mllnner nachgestiegen und bitten v ersucht 1 mich zu heiraten 
und unglücklich zu m.achen . Aber ich habe ihnen jedesmal meine 
Beine gezeigt , und dann l i efen a i e weg . " 

Kun b t etwaa Wahre• daran, da.ß bei den MAnnern die Liebe 
n i cht so sehr durch den Magen ala vor allea durch die Beine 
geht. Der Magen wird nie besungen, die :Beine illller . Vielle i cht 
bitt e e in Strol ch von den Einkünften der Wei ßnäherin leben 
können . Aber was tat er? J:r floh . Di e di cken Beine schreckt en 

i hn ab . 
Wi e kout man zu sol chen Beinen? I ch wei ß es ni cht . Auch 

Prllulein Sel aa. Kabua weiß es ni cht . Einmal , ea war in den Vo• 
eben vor Karneva l, als sie für meine J'rau ein Koetüa schnei dern 
sollte , aachte ich ihr ia Scher z den Vorschl ag , alt zugehen s ua 

Narrentre i ben . 
Da •agt e sie, und sie sagte es in ihrer vorbildlichen Hei ter• 

keit : •sie Spaßvogel. Ich mi t mainen di cken Bei nen ? Das könnt e 

I hnen eo paa•en l " 


